
ightsourcing – wieder ein aus
dem Englischen herbeigerufener

und in die deutsche Sprache überführ-
ter Begriff, der so für Muttersprachler
keinen Sinn macht. Gemeint ist im
Rahmen der Make-or-buy-Problema-
tik die »richtige« Zusammensetzung
aus ausgelagerten IT-Leistungen (Out-
sourcing) und dem Eigenleistungs-
anteil, der gegebenenfalls im Rahmen
eines Insourcing entstand. Damit ge-
nug an Anglizismen für diesen Beitrag.

Schon seit langem stehen IT-Ver-
antwortliche vor der Entscheidung,
Leistungen selbst, das heißt vor allem
mit eigenen Mitarbeitern und Mitteln,
zu erbringen oder von einem IT-
Dienstleister zuzukaufen. Dabei wird
es nur in sehr seltenen Fällen eine rei-
ne Schwarz-Weiß-Entscheidung geben,
vielmehr finden sich in der Praxis
Grauabstufungen. Teile des Leistungs-
spektrums werden selbst erbracht, an-
dere werden zugekauft. So weit, so gut.

Stellt sich nun die Frage nach der
richtigen Zusammensetzung, so gilt
zunächst, was fast überall in der IT gilt:
es gibt natürlich auch hier keine gene-
rell passende Antwort. Die Entschei-
dung muss unternehmensspezifisch
getroffen werden, abhängig von der
strategischen Bedeutung der IT-Leis-
tungen, von der Verfügbarkeit adäqua-
ter Angebote am Markt, von eventuell
vorhandenen gesetzlichen Anforderun-
gen und natürlich von der Wirtschaft-
lichkeit.

Ein pragmatisches Vorgehen, die-
sen Entscheidungsprozess zu führen,
beginnt mit einer Ist-Aufnahme des
Leistungsspektrums. Hierzu gehört
eine strukturierte Auflistung der im
Unternehmen angebotenen und nach-
gefragten IT-Leistungen, idealerweise
gegliedert nach marktüblichen Zu-
schnitten. Dabei ist es wichtig, nach
Leistungen für den internen Kunden
(zum Beispiel Betrieb einer SAP-ERP-
Umgebung) und nicht nach Tätigkei-
ten (Installation eines Patches) zu
strukturieren. Ebenso ist darauf zu
achten, dass nicht zu granulare Leis-
tungen definiert werden. Diese würden
nur unnötig die Komplexität erhöhen
und später eventuelle Synergien zwi-
schen Leistungen versperren. Ein in
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Rightsourcing beim Outsourcing

Die »richtige«
Mischung
Welche IT-Leistungen können ausgelagert werden

und welche sind zur Erzielung von Wettbewerbsvorteilen

unbedingt in der eigenen Organisation vorzuhalten?

Die Antwort ist so individuell wie die

Unternehmen selbst.
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Frage nach der Wirtschaftlichkeit. Hier
kann nur eine belastbare Kostenträger-
rechnung und Gegenüberstellung der
Marktpreise weiterhelfen. Letztere
können anhand von Angeboten oder
auf der Basis von strukturiert aufberei-
teten Vergleichswerten (Benchmar-
kings) in Erfahrung gebracht werden.
Eine vollständige Wirtschaftlichkeits-
rechnung umfasst dabei zusätzlich die
einmaligen Investitionen für die Mi-
gration sowie den künftigen laufenden
Aufwand für die Steuerung und Koor-
dination des externen IT-Dienstleisters
(hier kann es leistungsabhängig zu
Aufwänden von zirka fünf bis zehn
Prozent des Vertragsvolumens kom-
men). Des Weiteren ist zu berücksich-
tigen, welche Kosten – zumindest
mittelfristig – tatsächlich ergebniswirk-
sam abgebaut werden können: der
leer stehende Serverraum wird nur in
wenigen Fällen effektiv genutzt werden
können, auch Reduzierungen bei den
Personalkosten für Bruchteile von
sogenannten Mitarbeiterkapazitäten
kommen in der Praxis kaum vor.
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Fällen zählt dazu der Betrieb der IT-In-
frastruktur oder der Bürokommunika-
tionsumgebung. Das sind in der Regel
hoch standardisierte Leistungen. Hier
kommt es darauf an, Sicherheits- und
Qualitätsanforderungen (zum Beispiel
Verfügbarkeit, Bereitstellungszeit, Fle-
xibilität) zu wettbewerbsfähigen Kos-
ten sicherzustellen – mehr nicht.

In Betracht kommen häufig jedoch
Leistungen im Bereich der Systeminte-
gration von Applikationen: Können wir
unseren Anwendern Funktionalitäten
bereitstellen, die am Markt (noch)
nicht üblich sind und somit Wettbe-
werbsvorteile schaffen (sei es eine er-
höhte Kundenzufriedenheit, kürzere
Entwicklungszeiten, optimierter Ein-
kauf etc.)? Bei IT-Leistungen, die die-
ses Kriterium der strategischen Rele-
vanz erfüllen, sollte man sich grund-
sätzlich gut überlegen, auf Eigenleis-
tung zu verzichten – man gäbe damit
eines der wenigen Differenzierungs-
merkmale aus der Hand. Andererseits
muss auch jedem bewusst sein, dass
Potenziale allein noch keine Wettbe-
werbsvorteile mit sich bringen – die
IT-Organisation muss auch in der La-
ge sein, diese Potenziale zu erschließen.

Kommod oder strategisch relevant?
Steht diese Betrachtung der strate-
gischen Relevanz einer Auslagerung
nicht im Weg, so stellt sich letztlich die

der Praxis bewährtes Beispiel für diese
Strukturierung zeigt das Schaubild.

Für jede Leistung kann anschlie-
ßend ein dreistufiges Verfahren an-
gewandt werden. Erstens stellt sich die
Frage nach der grundsätzlichen Mach-
barkeit einer Fremdvergabe. Dem kön-
nen zum Beispiel in einzelnen Branchen
gesetzliche Anforderungen gegenüber-
stehen. Gleichzeitig mag es sehr ver-
einzelt Konstellationen geben, bei denen
für diese IT-Leistung kein Angebot am
Markt vorhanden ist. Beides sind sehr
seltene Ausnahmefälle, die aufgrund
des zunehmend hohen Standardi-
sierungsgrads in der IT künftig noch
seltener werden. Ausnahmen bestäti-
gen die Regel.

Unternehmerische Unabhängigkeit
und Wettbewerbsfähigkeit. Viel
interessanter ist der zweite Schritt, mit
dem die strategische Relevanz der er-
brachten IT-Leistung bewertet wird.
Hier geht es um die Frage, ob diese
Leistung ein Differenzierungspotenzial
mit sich bringt, mit dem sich das Un-
ternehmen in seinem Kerngeschäft (!)
vom Wettbewerb abheben kann. Kon-
kret: Wenn wir diese IT-Leistung mit
herausragenden Qualitätsmerkmalen
versehen, machen wir dann in unserem
Kerngeschäft mehr Umsatz oder kön-
nen wir uns nachhaltig einen Kosten-
vorteil verschaffen? In den seltensten
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Mögliche Outsourcing-Komponenten
Quelle: LEXTA

Bei der Entschei-
dung für ein
Teil-Outsourcing
sollte nicht das
Alleinstellungs-
merkmal und
somit die Wett-
bewerbsfähigkeit
aus Haus = aus
der Hand gege-
ben werden.
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